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Die Kürbisse (Cucurbita) sind eine neuweltliche Pflanzengattung. Ihre Historie 
in Europa ist damit erst wenige Jahrhunderte alt, die Kultur des Garten-
Kürbisses (Cucurbita pepo) in Amerika reicht aber 10.000 Jahre zurück [1], 
weiter als jene von Mais (Zea mays) und Gartenbohne (Phaseolus vulgaris). 
Früchte wilder Kürbisse sind bitter und wurden zunächst wohl für Gefäße 
und die Samennutzung gesammelt [2]. Heutige, nicht bittere Speisekürbisse 
unterscheiden sich auch etwa durch größere Früchte und dickeres, weniger 
fasriges Fleisch von ihren wilden Verwandten [3]. 

Fünf Arten, die an unterschiedlichen Orten der Amerikas domestiziert wurden [4][5], 
 machen unsere heutigen Speisekürbisse aus:
• Garten-Kürbis (Cucurbita pepo)
• Moschus-Kürbis (Cucurbita moschata)
• Riesen-Kürbis (Cucurbita maxima) und – weniger bedeutend – 
• Feigenblatt-Kürbis (Cucurbita ficifolia) und
• Cucurbita argyrosperma.

Flaschenkürbis (Lagenaria siceraria) und Wachskürbis (Benincasa hispida) sind Vertreter 
anderer Gattungen und zählen somit nicht zu den eigentlichen Kürbissen im heutigen Sinn.
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Angesichts der großen kulturellen Leistungen rund um den Kürbis – in dessen Heimat und in den verschiedensten 
Weltgegenden – werden wir hier seine Kulturgeschichte aus einem austrozentrischem Blickwinkel umreißen. Die 
ersten Darstellungen von Kürbissen in Europa stammen bereits vom Anfang des 16. Jahrhunderts [6][7]. Spanien, 
wo bis heute viele, sehr diverse Lokalsorten angebaut werden [8][9][10], agierte ab dem 16. Jahrhundert als Brücke 
für verschiedenste Kürbissorten zwischen den Amerikas und Europa [10]. Im deutschsprachigen Raum hatte es der 
Speisekürbis jedoch anfangs gar nicht leicht.

 Kürbis grob unterschätzt
Die Wiener Zeitung veröffentlicht bereits 1773 eine Anleitung zu 
Anbau und – nicht verschwenderischer! – Nutzung der Kürbisse, die 
ihr „zur weiteren Bekanntmachung von höchsten Orten zugesandt“ 
worden ist und mit der Empfehlung schließt, selbst Saatgut von den 
besten Früchten zu gewinnen [11]. 1853 wird der Speisekürbis in 
den Vereinigten Frauendorfer Blättern [12] als ein „sehr lohnendes, 
aber leider noch sehr vernachlässigtes Gewächs“ bezeichnet, wobei 
darauf hingewiesen wird, dass man sich für günstige Resultate auch 
gute Sorten verschaffen müsse. Fünf Jahre zuvor sind auf dem Ver-
suchshof der  k. k. Steiermärkischen Landwirtschafts-Gesellschaft 
einige Kürbissorten gesichtet worden, die von südeuropäischen 
Samenhändlern empfohlen worden waren [13]. Obwohl die recht 
detaillierten Beschreibungen wesentlich auf die Speisenutzung ab-
zielen, werden sie in den Ökonomischen Neuigkeiten und Verhand-
lungen unter der Überschrift „Futterpflanzen“ veröffentlicht. In der 
Wiener Obst- und Garten-Zeitung bedauert Gillemot 1876, dass au-
ßer in Ungarn ein wohl auf Unkenntnis der Zubereitung beruhendes 
Vorurteil über den Genuss von Speisekürbissen bestehe, woraufhin 
die Redaktion die Leserschaft auffordert, Rezepte einzusenden [14]. 
Jucha meint daraufhin, dass die Ursache für die mangelnde Ver-
wendung in Österreich die Unkenntnis über den Kürbis und seine 
Vorzüge überhaupt sei und betont, dass unterschiedliche Kürbisse 
für unterschiedliche Zubereitungsarten zu verwenden sind [15]. 

 Zucker aus Kürbis?
In der Vovjodina soll im neunzehnten Jahrhundert Kristallzucker 
aus Kürbissen produziert worden sein [16][17]. Wie wenig süße 
Speise kürbisse weiter nördlich bekannt gewesen zu sein scheinen, 
zeigt ein Text von Lüdersdorff aus 1838 [18], der die Möglichkeit 
dieser Zuckerproduktion in Zweifel zieht und scherzt, dass er die 
Kürbisse „in ihrem prahlendem Nichts stets für Erzeugnisse einer 
ironischen Laune der schaffenden Natur“ gehalten habe. Wenige 
Jahre später werden aber in der Allgemeinen Thüringischen Gar-
tenzeitung als „Neue Gewächse für den Küchengarten“ auch schon 
stärke- und zuckerreiche Kürbisse mit Maroniaroma beschrieben 
[19]. Die Kürbiszuckererzeugung scheint sich jedenfalls nicht wei-
ter verbreitet zu haben [20], doch finden sich in Zeitschriften noch 
Jahrzehnte später Rezepte für die Herstellung von „Honig“ oder 
 „Sirup“ aus Kürbisfrüchten für den Hausgebrauch [12][21].

 Und wie kam der Kürbis dann bei uns auf den Speiseplan?
1892 ist sodann in der Wiener Illustrierten Garten-Zeitung zu lesen, 
dass die Kultur der Speisekürbisse in manchen Gegenden schwung-
haft betrieben werde und fast alljährlich eine neue Sorte erscheine 
[22], doch auch, dass die größeren Mengen verschiedenster Sorten 
auf den Gemüsemärkten meistens ungarischer Provenienz seien 
und sich die Kultur für die heimischen Gemüsezüchter lohnend ge-
stalten dürfte, wenn Sorten wie die zwei neu im Heft vorgestellten 
verwendet würden [23].

Heute bei uns besonders beliebte Sortengruppen oder Typen sind 
aber mitunter erst spät und wiederum auf anderen Kontinenten ent-
standen. So hat der Buttercup seine Wurzeln in den 1920er-Jahren, 
als man in North Dakota begann, einen Kürbis als Süßkartoffel-
ersatz für das dort vorherrschende Klima zu entwickeln [24]. Die 
ursprüngliche Butternut wurde in Amerika 1936 als Selektion aus 
der Sorte ‘Canada Crookneck’ veröffentlicht [5]. Und der seit nicht 
allzu langer Zeit allgegenwärtige Hokkaido-Typ ist wohl im Japan 
des 20. Jahrhunderts entstanden [25][26].

 Die Einteilung der Kürbisvielfalt fiel immer schon schwer
Nicht immer klar ist in den historischen Beschreibungen die Art- 
oder gar Sortengruppenzugehörigkeit. Johann Metzger gibt 1841 
eine umfangreiche Übersicht über diverse „Spielarten“, unter denen 
auch schon Namen heute bekannter Riesen-Kürbisse wie „Gelber 
Zentnerkürbis“ und „Türkenbund“ auftauchen [27]. Er beschreibt 
aber, wie diese Spielarten – offensichtlich durch Verkreuzungen – 
„durch die Aussaat nicht beständig bleiben“ und stellt sie unter der 
Art C. pepo zusammen. Obwohl schon im 18. Jahrhundert Antoine 
Nicolas Duchesne Riesen- und Moschus-Kürbis korrekt als eigene 
Arten beschrieben hat [28][29], kann also noch Mitte des 19. Jahr-
hunderts festgestellt werden: „Die Nomenclatur der Kürbisse liegt 
sehr im Argen […]“ [30].

Heutzutage teilt man die Kürbisse landläufig in jung geerntete Som-
merkürbisse und ausgereift verwendete Winterkürbisse ein. Auch 
der Begriff „Herbstkürbis“ für rasch zu verwendende ausgereifte 
Früchte ist im Umlauf. Wer sich eine umfassende Übersicht über 
morphologische Merkmale zur Unterscheidung der Arten machen 
möchte, siehe [31].

 B | historische Zeichnung: Cocozelle ‘Schneeweisser Belmonte’  A | historische Zeichnung: ‘Charles Naudin’ 
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Der Garten-Kürbis ist die vermutlich vielfältigste Kürbisart. Ihr gehören die allermeisten als Sommerkürbis 
verwendeten Sorten, einige gute Winterkürbisse sowie die klassischen (steirischen) Ölkürbisse mit nicht verholzter 
[32] Samenschale an. Außerdem sind die üblicherweise giftigen Zierkürbisse Garten-Kürbisse.

 B | ‘Yellow Crookneck’ 

 E | ‘Jack Be Little’  F | ‘Sugarloaf’ 

 C | ‘Tonda Padana’  A | ‘Cocozelle von Tripolis’ 

 D | ‘Black Beauty’ 

 G | ‘Delicata’ 

Garten-Kürbisse wurden unabhängig voneinander erst im südlichen 
[1] und später im östlichen Nordamerika [83] domestiziert. Die zwei 
Abstammungslinien lassen sich als Subspezies auch noch in den 
heutigen Sorten(gruppen) erkennen [33][34].
Harry S. Paris schlägt 1986 eine moderne, auf der Fruchtform 
 basierende Nomenklatur für essbare Garten-Kürbisse mit acht 
 Sortengruppen vor: Pumpkin, Scallop, Acorn, Crookneck, Straight-
neck, Vegetable Marrow, Cocozelle und Zucchini [34]. Diese Sorten-
gruppen stimmen auch relativ gut mit genetischen Unterschieden 
überein [3][33]. Eine sehr umfangreiche Geschichte der einzelnen 
Gruppen veröffentlicht Paris 2001 [35].

 Sommerkürbisse
Cocozelle (‘Cocozelle von Tripolis’) A , Marrows (‘Verte Petite 
d’Alger’) und Zucchini (‘Black Beauty’) D , die ökonomisch bedeu-
tendste Gruppe aller Kürbisse [35], werden bei uns üblicherweise 
unter Zucchini subsummiert. Sie werden fast ausschließlich als 
Sommerkürbisse verwendet, Ausnahmen stellen nur bestimmte 
 Spaghettikürbisse dar. Ebenfalls jung gegessen werden die „UFO-
förmigen“ Scallops (im Deutschen Patissons) und die mehr oder weni-
ger warzigen Straightnecks und Crooknecks (‘Yellow Crookneck’) B . 

 Winterkürbisse 
Vertreter sind die mehr oder weniger rundfrüchtigen Pumpkins 
(‘Tonda Padana’) C , zu denen auch die klassischen „Halloweenkür-
bisse“ gehören, und die Acorns oder Eichelkürbisse (‘Ebony Acorn’), 
die nach [3] auch den beliebten Minikürbis ‘Jack Be Little’ E  bein-
halten. Die gefragte alte Sorte ‘Delicata’ G  – ein Abkömmling davon 
ist ‘Sugarloaf’ F  [36] – scheint genetisch etwas weiter entfernt von 
anderen Acorns zu stehen [3] und geht womöglich auf Kreuzungs-
experimente im 18. Jahrhundert zurück [29][38].  

Kürbis | Sortengruppen
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Der Riesen-Kürbis ist nach dem Garten-Kürbis die vielfältigste Kürbis-Art und liefert reif die höchste 
Fruchtfleischqualität (vgl. [5]). Vor allem Sorten mit stärkereichem, praktisch faserlosem Fleisch und angenehmem 
Maroni-Aroma sind als Winterkürbisse auch bei uns beliebt. In Argentinien werden als Zapallito bekannte buschförmige 
Sorten als Sommerkürbisse genutzt [2].

Eine Einteilung in Sortengruppen ist schwierig. Morphologische 
Ähnlichkeiten spiegeln nicht unbedingt genetische Verwandtschaf-
ten wider (vgl. [10]). In einer breiten Untersuchung verschiedener 
Sorten konnte aber sehr wohl festgestellt werden, dass Vertreter 
bestimmter Sortengruppen auch genetisch zusammengehören [41]. 
Um die bei uns üblichen Typen zu kategorisieren, können zunächst 
die vier 1927 von Castetter und Erwin [42] angeführten Gruppen 
angewendet werden: Banana, Hubbard, Mammoth und Turban.

Die Banana-Gruppe liefert – dem Namen entsprechend – längliche 
„bananenförmige“ Früchte (‘Blue Banana’ C ). Der Hokkaido-Typ B  
(‘Uschiki Kuri’ D ) kann den Hubbards zugerechnet werden (vgl. [5]
[26]), die aber auch wesentlich größere Sorten wie ‘Blue Hubbard’ 
beinhalten. Die größten Früchte des Pflanzenreichs gehören aber in 
die Mammoth-Gruppe: Von ‘Atlantic Giant’ wurden bereits Früchte 
von über einer metrischen Tonne geerntet [43]. Eine Besonderheit 
stellen die Turbankürbisse dar: Bei Kürbisfrüchten sind Blütenachse 
und Fruchtknoten an sich miteinander verwachsen [44]. Ist dies über 
eine längere Distanz nicht der Fall bzw. tritt der unreife Frucht-

knoten am Blütenende aus der Blütenachse hervor, entsteht eine 
turbanartige Fruchtform [37][44]. Diesem Typ entsprechen auch die 
kulinarisch interessanten Lokalsorten des norditalienischen „Cap-
pello da prete“ (vgl. [45]). Sorten, die auf ‘Buttercup’ mit sehr hoch-
wertigem Fleisch zurückgehen, können an sich ebenfalls der Tur-
ban-Gruppe zugeordnet werden [5]. Es erscheint aber sinnvoller, den 
Buttercup-Typ (‘Reigel’ E ) mit dem ähnlichen Kabocha-Typ (‘Delica’ 
F1; vgl. auch [46]) separat zusammenzufassen. Letzterem in Japan 
entwickelten Typ fehlt unter anderem das typische Turbanmerkmal 
[5][47]. Kabochas haben im Durchschnitt eine viel höhere Trocken-
masse als sogar die qualitativ hochwertigsten Sorten von Garten- 
und Moschus-Kürbis [47]. Bei uns außerdem beliebte großfrüchtige 
Sorten mit weißer oder (blau)grauer Schale wie ‘Flat White Boer’ 
und ‘Bleu de Hongrie’ fallen – wie diverse andere Typen – offen-
sichtlich in keine der genannten Kategorien. Für die blaugrauen aus-
tralischen Sorten wie ‘Queensland Blue’ und ‘Triamble’ führt Amy 
Goldman eigens die Gruppe Australian Blue ein [48]. Zapallitos A   
(s. o.) machen schließlich wiederum eine eigene Gruppe aus [49].

 2 | tPatisson Custard White‘  A | ‘Zapallito’ 

 C | ‘Blue Banana’  D | ‘Uschiki Kuri’  E | ‘Reigel’ 

 B | Verschiedene Hokkaido-Typen 
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Moschus-Kürbisse werden bei uns fast ausschließlich reif genutzt. Viele Sorten besitzen wohlschmeckendes, oft 
dunkel- bis rotoranges Fleisch. Sommerkürbisse dieser Art werden als voller im Geschmack als ihre Garten-Kürbis-
Gegenstücke beschrieben und in manchen Weltgegenden gegenüber jenen bevorzugt [3]. C. moschata ist außerdem 
die Hauptkürbisart für die Konservenindustrie [39].

Das Diversitätszentrum der Moschus-Kürbisse mit unzähligen 
Lokal sorten liegt in den amerikanischen Tropen und das Ausmaß 
der genetischen Variation dort und weltweit ist nicht gut bekannt, 
weshalb noch keine zufriedenstellende Klassifizierung innerhalb 
der Art besteht [40]. Um die bei uns üblichen Sorten zu gruppieren, 
könnte man die amerikanischen Handelsklassen Cheese, Crookneck 
und Bell [2] anwenden. 
Bell entspricht dabei dem Butternut-Typ [40]. Die gerne als Sommer-
kürbis verwendete ‘Trombetta di Albenga’ A  kann den langhalsigen 

Crooknecks zugeordnet werden. Die Bezeichnung „Winter Crook-
neck“ [40] beugt Verwechslungen mit den Namenvettern aus den 
Garten-Kürbissen vor. ‘Musquée de Provence’ und ‘Futsu Black’ B   
können beide als Cheese betrachtet werden [5], doch erscheint zu-
mindest für letztere Sorte und ähnliche Sorten aus Japan, einem 
zusätzlichen Diversifikationszentrum [37], die Einführung einer 
separaten Gruppe als sinnvoll. Anders als beim Garten-Kürbis (s. o.) 
scheint eine Einteilung nach Fruchtform nicht durch genetische Da-
ten unterstützt zu werden [9].

 A | ‘Trombetta di Albenga’  B | ‘Futsu Black’ 

MOSCHUS-KÜRBIS
Art: Cucurbita moschata

 Der Feigenblatt-Kürbis C  ist die einzige domestizierte Kürbis-Art, 
die an sich mehrjährig ist [50]. In unserem Klima wird sie einjährig 
gezogen. Die zwei bis drei Jahre lagerfähigen [37] reifen Früchte 
können für „Engelshaarmarmelade“ verwendet werden. Durch das 
in Fäden zerfallende gekochte Fleisch wurde der Feigenblatt-Kürbis 
früher auch als „Nudelkürbis“ bezeichnet (vgl. [15][51]) – hier be-
steht Verwechslungsgefahr mit den heute bekannteren „Spaghetti-
kürbissen“ aus C. pepo. Unreife Früchte des Feigenblatt-Kürbisses 
werden geschält etwa auf Sizilien genutzt [52]. 

Außerhalb von Amerika ist die Art nicht sehr verbreitet, wobei aber 
auch in Europa Lokalsorten existieren [5]. Die genetische Diversität 
ist verglichen mit den anderen domestizierten Arten aber relativ ge-
ring [37]. Hauptsächlich variieren die Pflanzen in Größe und Farbe 
der Früchte und Samen [5]. Bekannt sind bei uns vorwiegend tiefgrü-
ne Früchte mit nur geringem Weißanteil und schwarzen Samen. Die 
Art toleriert kühle Temperaturen, ist aber eine Kurztagpflanze [37]. 
Für die Saatgutproduktion von Feigenblatt-Kürbissen – für die Ver-
wendung als Veredelungsunterlagen – wurde auf früher blühende, 
tagneutrale Typen selektiert, die aber immer noch spät ausreifen [2].

 C | Feigenblatt-Kürbis  D | typische Blattform ähnlich der Feige Fo
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 Cucurbita argyrosperma ist eng mit dem Moschus-Kürbis ver-
wandt [53][54]. Kommerzielle Sorten gehören der Unterart (ssp.) 
argyrosperma an [5]. Das Fleisch ist tendenziell von minderer Qua-
lität und es steht die Nutzung der Samen im Vordergrund [48]. Die 
Varietät (var.) callicarpa (z. B. ‘Tennessee Sweet Potato’) soll aber 
auch bessere Speisekürbisse beherbergen [5][37]. ‘Tennessee Sweet 
Potato’ findet sich 1887 schon in einem Bericht der Wiener Illust-
rirten Garten-Zeitung über „Neue Budapester Gemüse“, in dem die 
Sorte als eine amerikanische Einführung bezeichnet wird, die als 
Bratkürbis besonders geschätzt werde [51].

C. argyrosperma wird in Österreich nur in sehr geringem Maße an-
gebaut und ein deutscher Name muss sich erst durchsetzen. Mit-
unter wird der bei Grebenščikov [55] für Mexiko angeführte Name 
„Ayote“ verwendet, der in Lateinamerika jedoch nicht auf C. ar-
gyrosperma beschränkt ist (vgl. etwa [56][39]). Als Alternative ist 
„Silbersamen-Kürbis“ im Gebrauch, die Übersetzung des wissen-
schaftlichen Namens. Zu beachten ist hier aber, dass „Silverseed 
Group“ eingeschränkter eine Sortengruppe darstellt [48] und sich 
‘Silverseed Gourd’ auf eine konkrete Sorte bezieht [5][37].

 Erwähnenswert sind hier vor allem Kreuzungen zwischen Riesen- 
und Moschus-Kürbissen. Sie liefern nicht nur beliebte Unterlagen für 
Gurken und Melonen [57], sondern können auch sehr gute Speise-
kürbisse hervorbringen. Sehr bekannt ist hier die ertragreiche (vgl. 
etwa [58]) Sorte ‘Tetsukabuto’ F1, eine Kreuzung aus ‘Delicious’ (C. 
maxima) und ‘Kurokawa No. 2’ (C. moschata) [5], die keinen Pollen 
produziert und andere Sorten für die Befruchtung benötigt [59]. Die 
zunehmend populäre, samenfeste Miniatur-Butternut ‘Honeynut’ B  
geht auf eine Kreuzung mit einem Buttercup zurück [60]. In der 
Geschichte mancher Moschus-Kürbisse könnten außerdem Intro-
gressionen aus C. argyrosperma stattgefunden haben [37]. Linien 
aus Kreuzungen zwischen den drei wichtigsten Arten, Garten-, Mo-
schus- und Riesen-Kürbis, wurden hergestellt, um den Transfer von 
Genen durch traditionelle Kreuzungszüchtung über Artgrenzen 
hinweg zu vereinfachen [61]. Einzelne Eigenschaften wie bestimm-
te Krankheitsresistenzen sind vielfach aus einer (ggf. wilden) Art in 
eine andere übertragen worden [2].

 B | ‘Honeynut’  A | ‘Zapotec’ vom Typ Silbersamenkürbis 
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 Für viel Wärme sorgen
Kürbisse sind kälteempfindliche Starkzehrer [62]. Garten-Kürbisse 
besitzen grundsätzlich eine bessere Kältetoleranz als Moschus- und 
Riesen-Kürbisse [63], Moschus-Kürbisse sind wiederum am hitze-
verträglichsten [39]. Je nach Lage und Sorte empfiehlt sich eine 
drei- bis vierwöchige Vorkultur mit Auspflanzung nach den letzten 
Frösten [62]. Am Feld sollte der Aussaatzeitpunkt so gewählt wer-
den, dass der Boden genügend erwärmt ist, der Saataufgang nach 
den letzten Frösten erfolgt und die Winterfeuchte noch ausgenutzt 
wird (vgl. [64]). Bei Sommerkürbissen wie Zucchini kann man mit-
tels Vlies verfrühen, die Aussaat staffeln oder im Gewächshaus 
anbauen [63]. 
Bei zu starker Sonneneinstrahlung kann aber auch Sonnenbrand 
auf Früchten sortenabhängig ein großes Problem werden, speziell 
wenn das Laub früh zusammenbricht. Die Wachs-Patina, die viele 
Moschus-Kürbisse auf ihren Früchten entwickeln, bietet vor tropi-
scher Sonne Schutz [39].

 Wie weit, wie feucht, wie oft?
Die Pflanzabstände hängen stark vom Wuchstyp ab. Andrea 
 Heistinger empfiehlt mindestens 2 × 1,5 m für rankende und 1 × 1 m 
für buschige Sorten [62]. Auch bei den Winterkürbissen werden 
Busch- oder Semibuschtypen zunehmend beliebt. Buschsorten kön-
nen etwa Vorteile bei der Beikrautunterdrückung durch schneller 
schließende Bestände bieten (vgl. [5]). Es besteht jedoch die Gefahr, 
dass die Fruchtqualität leidet, wenn die Photosynthesekapazität für 
die Früchte nicht ausreicht [47].
Eine Zusatzbewässerung kann hilfreich sein. Staunässe und eine zu 
lange Blattnässedauer (Gefahr von Falschem Mehltau [65]) sind aber 
zu vermeiden.
In der Fruchtfolge sollten zumindest vier Jahre als Anbauabstand 
auch zu anderen Kürbisgewächsen eingehalten werden [63]. Als 
Mischkultur kann der Klassiker mit Mais und Reiserbohnen [62] 
versucht werden. In Süddeutschland war die neuweltliche Misch-
kultur Mais / Kürbis / Bohne offensichtlich schon vor 200 Jahren 
üblich [66].

 Der richtige Erntezeitpunkt beeinflusst die Fruchtqualität
Sommerkürbisse werden regelmäßig jung geerntet und rasch kon-
sumiert oder verarbeitet. Für die Qualität von Winterkürbissen sind 
Erntezeitpunkt und Lagerung sehr wichtig. Die Fruchtreife, d. h. die 
abgeschlossene Samenfüllung, tritt ca. 55 Tage nach der Bestäubung 
ein. Bei früherer Ernte wird die Samenfüllung auf Kosten der Reser-
ven in der Frucht fortgesetzt [67]. Unter Umständen kann die Farbe 
des Auflageflecks bei der Bestimmung der optimalen Reife helfen 

[68][67]. Bei Riesen-Kürbissen kann außerdem die Verkorkung des 
Fruchtstiels ein Anhaltspunkt sein (vgl. [69] und [70]).
Außer durch den Erntezeitpunkt wird die Fruchtqualität auch durch 
Pflanzdichte und ggf. Schnittmaßnahmen oder Fruchtausdünnung 
beeinflusst – vgl. [71] und [47] und Quellen darin.

Entscheidend für die Fruchtqualität sind Stärke, die für eine feine, 
teigige Konsistenz sorgt, und Zucker, der neben der Süßwirkung 
auch unerwünschte Geschmackskomponenten, die bei manchen 
Sorten während des Kochens entstehen können, maskiert [72][67]. 
Die Süßeempfindung kann aber auch von texturellen Eigenschaften 
beeinflusst werden [73]. Am Lager wird Stärke zu Zucker abgebaut 
und Zucker wird veratmet [74][75]. Ist eine Frucht zu stärkereich 
(trocken) und/oder zu wenig süß, wird eine Lagerung notwendig. 
Ist der Stärkegehalt von Beginn an niedrig, kann die Stärke aber 
verbraucht sein, bevor ein akzeptables Zuckerniveau erreicht ist 
und die Fleischkonsistenz wird lediglich wässriger und fasriger [71]. 
Irgendwann ist am Lager jedenfalls der Punkt erreicht, an dem die 
Stärke so weit verbraucht ist, dass die Textur darunter leidet [67]
[68]. Der Stärkegehalt zum Erntezeitpunkt, der mit der Trockenmas-
se korreliert, und das Einsetzen des Abbaus von Stärke zu Zucker 
sind art- und sortenabhängig [72]. Geringe Trockenmasse kann auch 
an früher Ernte oder umweltbedingtem Stress liegen [5]. Dadurch, 
dass Steigerungen der Trockenmasse auf Kosten des Frischgewichts 
gehen, besteht die Gefahr, dass die Züchtung auf hohen Ertrag die 
Speisequalität beeinträchtigt [47][68]. Die Fruchtqualität kann auch 
zwischen Pflanzen einer Sorte und Früchten einer Pflanze variieren 
(vgl. auch [71]). Am Lager kann die Qualität – mit Ausnahme zu 
früh geernteter Früchte – aber uniformer werden [69]. Der typische 
Kürbisgeschmack kann sich am Lager verstärken [76] und auch der 
Carotinoidgehalt kann zunehmen [77][78]. 

Lagertemperaturen unter 10 °C können je nach Akklimatisierung 
am Feld einen Kälteschaden bedingen [72]. Zu hohe Temperaturen 
und zu geringe Luftfeuchtigkeit verursachen schnellen Gewichts-
verlust, wobei aber eine kurzfristige Lagerung bei höheren Tempe-
raturen, die die Umwandlung von Stärke in Zucker beschleunigen, 
auch bewusst eingesetzt werden kann. Für eine langfristige Lage-
rung werden etwa 10–15 °C und 50–70 % RH empfohlen [67].
Für qualitativ hochwertige Winterkürbisse benötigt man also einer-
seits die richtigen Sorten und sollte andererseits über deren Reaktion  
auf Umweltbedingungen Bescheid wissen. Natürlich spielen aber 
auch die angestrebte Verwendung und – nicht zuletzt – persönliche 
Vorlieben eine große Rolle.

 A | Kürbisfeld  B | Kürbiseinlagerung  C | Vorbereitung einer Verkostung 
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Bei Kürbissen befinden sich weibliche und männliche Blüten getrennt an einer Pflanze und so ist trotz Selbstkompatibi-
lität die Fremdbefruchtungsrate hoch [79]. Weibliche Blüten besitzen einen unterständigen Fruchtknoten und lassen 
sich so früh erkennen. Honigbienen und Hummeln sind die wichtigsten Bestäuber [80].

 Was kann sich womit verkreuzen?
• Zwischen Sorten derselben Art ist unbedingt Isolation erforder-

lich, um verkreuztes Saatgut zu vermeiden. Besonders kritisch 
sind Verkreuzungen mit giftigen Zierkürbissen, die vor allem 
Garten-Kürbisse betreffen. Bittere Kürbisse dürfen jedenfalls nie 
verspeist werden. Ein Isolationsabstand bei guter Geländegestal-
tung beträgt mindestens (!) 250 m [80]. Isolationstunnel erfordern 
den Einsatz von Bestäuberinsekten oder händische Bestäubung. 

• Zwischen Sorten unterschiedlicher Arten wird üblicherweise nicht 
auf Isolation geachtet. Artübergreifende Kreuzungen sind aber 
nicht unmöglich, was für die Züchtung interessant und wichtig 
ist (siehe Punkt „Arthybriden“). Mit spontanen Verkreuzungen ist 
vielleicht am ehesten zu rechnen, wenn C. argyrosperma neben 
Moschus-Kürbissen vermehrt wird (vgl. [81]).

 Wie gelingt sortenreine Vermehrung?
Sechs bis zwölf gesunde Pflanzen sind für die Vermehrung notwen-
dig [80]. Auf Pflanzengesundheit ist besonders zu achten, damit 
keine samenbürtigen Krankheiten (vgl. [65]) auftreten.
Bevor man Samen aus Früchten entnimmt D , müssen diese gut aus-
gereift sein (siehe Punkt „Anbau“). Einige Tage luftigen, warmen 

Lagers für die Früchte können die Saatgutqualität unter Umstän-
den noch steigern [80]. Die entnommenen Samen können direkt 
mit Wasser gereinigt werden E . Auch eine Vergärung mit Frucht-
fleischresten ähnlich wie bei Paradeisern [79] ist üblich. Nach der 
Reinigung müssen die Samen zügig trocknen F . Temperaturen über 
30 °C sind dabei zu vermeiden [80]. In Sieben können die Samen 
schließlich auch von noch anhaftenden „Häutchen“ (Endokarp [82]) 
befreit werden. Diese Häutchen sowie leere Samen kann man durch 
Wind von den gesunden Samen trennen.

 Selber Hybride herstellen
Inzuchtdepression spielt keine große Rolle, doch ist mögliche Hete-
rosis einer der Vorteile von F1-Hybriden [5]. Hybride können selbst 
hergestellt werden, indem bei der händischen Bestäubung bewusst 
eine Kreuzung zwischen Sorten durchgeführt wird: Am Tag vor 
dem Aufblühen werden männliche und weibliche Blüten A  z. B. mit 
Kreppband verklebt B , woraufhin am nächsten Morgen die Narben 
der weiblichen Blüten mit Pollen anderer Pflanzen bestäubt werden C   
(bestäubte Blüten wieder verschließen!) – vgl. [80].  Eine „Dehyb-
ridisierung“ ist immer möglich, dauert mehrere Generationen und 
resultiert in einer neuen samenfesten Sorte.

 E | Samen waschen 

 C | Händische Bestäubung  B | Verschlossene Blüten vor der Bestäubung 

 F | Samen trocknen und beschriften 

 A | Weibliche und männliche Blüten 

 D | Samen entnehmen 

SELBER AUSPROBIEREN?
Die Zucchinis ‘Cocozelle von Tripolis’ und ‘Black Beauty’, der Sommerkürbis ‘Yellow Crookneck’, die Winterkürbisse ‘Red Kuri’,  ‘Futsu 
Black’ und ‘Reigel’, der Silbersamen-Kürbis ‘Zapotec’ und der Feigenblattkürbis ‘Engelshaar’ sind 2019 bei Arche Noah erhältlich. 

https://shop.arche-noah.at
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